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C. Forstunkräunter.

8 58.

Aodenanzeigende Ankräuter.

Der Boden ist der Hauptfaktor des Standortes und die Kenntniß

seiner Güte ist von hervorragendster Bedeutung für den Forstmann, bei

der Auswahl der anzubauenden Holzarten. — Außer den weiter unten

in der Standortslehre angegebenen Methoden der Bodenuntersuchung

liefern auch der Bodenüberzug und die an Ort und Stelle sich von

selbst einfindenden Unkräuter einen gewissen Anhalt zu seiner Beur—

theilung. Ein vollkommen sicheres Resultat ist jedoch dabei keineswegs

zu erzielen, weil die einzelnen Faktoren der Bodenfruchtbarkeit noch

nicht genau bekannt und weil die Ansprüche der Pflanzen an den

Boden noch nicht festgestellt sind; schließlich kommt noch die äußerst

mannigfache Zusammensetzung des Bodens aus den verschiedenen Boden-

arten und der stete Wechsel derselben hinzu, so daß man nur in selteneren

Fällen mit einer einzigen Bodenart zu thun hat; kommt zu den ver—

schiedenen Bodenmengungen nun noch ein verschiedener Feuchtigkeitsgrad

hinzu, wirken die beiden anderen Faktoren des Standorts — Lage und

Klima —noch in verschiedener Weise ein, so haben wir es oft mit

ganz anderen Unkräutern auf derselben Bodenart zu thun. So viel

nur zur Begründung, wie unsicher ein Ansprechen (Beurtheilen!) des

Bodens nach seiner Flora (Gesammtheit der wildwachsenden Pflanzen) ist.
Von den mineralischen Bestandtheilen des Bodens werden nur

Sand und Kalk durch bestimmte Pflanzen charakterisiert:

Kalk zeigen an: Klee und Wickenarten, die Anemonen, die

Gentiane, die Brombeeren, Schneebälle, die Cornus= und Rhamnus-
Arten.

Sand zeigen an: Heidekraut, Besenpfriem, Ginster, Stiefmütter-

chen, Thymian, gelbe Immortellen, von Grasarten die Dürrtrespe,

der Bocksbart und Grauschmiele; auf ärmerem Sandboden wachsen

obige Pflanzen in geringerer Zahl und Güte; auf ganz armem Boden

wachsen nur noch Hungerflechten und Hungermoose, z. B. Agrostis

pica venti, ferner Preißelbeere, Widerthon, Haarmoos 2c. Wird

dagegen der Boden besser, erhält er Lehmbeimengungen, so erscheinen

Wolfsmilch, Piloselle, Glockenblumen, Ehrenpreis, Himbeere und
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Adlerfarren, auf noch besserem Boden Kletten und Disteln und edle

Farren (Aspidium); die letzteren sind gleichzeitig ein Beweis von Humus-

haltigkeit. Für die anderen Bodenarten sind nur wenige Pflanzen mit

Sicherheit zu nennen; für Thonboden eigentlich nur Rainfarren und

Huflattig.
Humusboden zeigen an: Sauerklee, Waldmeister, Brennnessel

Weidenröschen, Kreuztraut (Senéclo vulgäris und Jacobaéa), Finger-
hut, Päde 2c.

Nassen uad sauren Boden zeigen an: Binsen, Riedgräser und

Schilfe, die Sumpfmoose und Schafthalme.

H. Cotta stellt folgende Bodengüteklassen auf, die jedoch nur für

normale Verhältnisse einigen Anhalt gewähren:
1. Bodenklasse: charakterisirt durch das Vorkommen der Wald-

rebe, Tollkirsche, des Sauerklees, kräftig wachsender Ahorne, Eschen
und Rüstern.

2. Klasse: obige Gewächse in minder üppigem Zustand neben

fetten und guten Gräsern.

3. Klasse: gewöhnliche Waldgräser, häufig mit Schmielen und

Simsen.

4. Klasse: Heidelbeere, Heide, Preißelbeeren und manche Moose.
5. Klasse: wie die 4. Klasse, aber in dürftigstem Zustand und

unter Bedeckung des Bodens mit Flechten.

Einen viel sichereren Anhalt für die Bodengüte, überhaupt für
die Standortsgüte bietet ein unter normalen Verhältnissen erwachsener

älterer Bestand mit seinen Holzmassen und den charakteristischen Merk-

malen des Schlusses, der Höhe, Glätte und Reinheit der Stämme,

ihrer Vollholzigkeit, Dichtigkeit der Belaubung 2c.

959.

Das dritte große Naturreich, das Mineralreich, wird in

dem ersten Theil der Fachwissenschaften, nämlich in der Standortslehre,

und zwar in deren erstem Theile, der Bodenlehre, so ausführlich und

eingehend besprochen werden, daß es in den Grundwissenschaften, um

Wiederholungen zu vermeiden, nicht mehr besonders behandelt werden

kann. Es wird deshalb auf die betreffenden Paragraphen der Stand-

ortslehre verwiesen.
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